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Die Auswirkung der Migrationen auf dıe Mennoniten In uU-
reller un religöser Hinsicht Eın Überblick
DIie Mennonıiten werden nıcht 11UT VonNn sıch dU>, sondern auch VON Außenstehen-
den oft als ein auf der Wanderschaft‘ bezeıichnet. Diese Beschreibung ist
iıhnen nıcht Unrecht zute1l geworden. In diesem Vortrag sollen die Gründe der
mennoniıtischen Miıgrationen SOWIe deren Jjele und Auswirkungen auf die Men-
nonıten selbst untersucht werden. Da dıe Wanderwege der Mennoniten sehr
umfangreıich und komplıizıert sind, werde ich meılne Darstellung auf dıe 1gTra-
tionen der Schweizer Täufer und deren Nachkommen beschränken, denn 6S ist
fast unmöglıch, sämtlıche Wanderungen der Mennonıiten und ıhrer geistliıchen
Vorfahren, der Täufer, In einem begrenzten ıtraum behandeln Selbst für
meın ema, dıe Täufer Schwelizer Abstammung, ist das NUT unvollkommen
durchführbar

Die Miıgrationen der Täufter aben oft seltsame Formen ANSCHOINME: und
ihre Gründe aliur WaIiIcnh durchaus vielfältig. Hauptsächlich jedoch entstanden
und entstehen ihre Wanderungen aus Zzwel Ursachen. ESs g1bt CIZWUNSCNHNC MIi-
grationen, die dUu»$s einer Verfolgung Urc repress1ve Haltung der Regierenden
und der Umwelt entspringen, und 6S o1bt Migrationen, die wirtschaftlıc bedingt
Sınd, z.B WEeNN Raumnot entsteht, WEeNn nıcht genügen Land für die
Landwirtschaft ZUT erfügung steht oder der-Preıis für TUN! und en hoch
wird. eiztere Entwicklung ist für dıe achkommen der Schweizer Täuftfer 1n den
USA heute noch immer eın TUN! für Miıgrationen innerhalb hres Landes!

War zunächst NUT Verfolgung dıe Ursache für dıie ersten Migrationen der
Täufer, kamen 1M autTie der späteren- Jahrhunderte el oben erwähnten
Elemente, das der Vertreibung und repressiven Gesetze einerseıits und der Land-
knappheıit anderseıts hinzu. Wır möchten die Migrationen, dıe direkt Aaus der
Verfolgung 1m 16 Jahrhundert entstanden, zuerst betrachten. Wer dıe Vertfol-
SuNng der Täufer verstehen will, muß weiıter zurück in die Kırchenge-
schichte gehen, denn dıie Täufer WaIilcn nıcht dıie ersten außerkırchlichen Gruppile-
IUNSCH, dıe In Konflıkt mıiıt der allumfassenden katholische FC gerleten.

on in der Spätantıke elegten die Konzılıen die Ketzere1 mıt der Odes-
strafe. Im Miıttelalter esSCHIO die Lateransynode VON 139 aps Innozenz
IL., Jeder, der dıie kırchlichen Überlieferungen, VOT em Kındertaufe, esse
us  z In rage stellte, dem aal ZUTr Bestrafung übergeben werden sollte Die
aCcC der rche, gefestigt und ausgebaut Urc ihre Konzıiılıen und Synoden,

Delbert Bernese Tatz, Anabaptists and eIr Mmerıican Descendents Goshen, Mennonıite
1StOTIC: Socılety, 953 Besonders Kapıtel und
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duldete keın Abweichler TSst als Jahrhunderte spater in der Reformatıon dıie
protestantischen Stände auch polıtıisch stark WAaICh, gelang N dem Prote-
stantısmus, seine relig1öse E1igenart behaupten. ber dıe kleine und zunächst
unbedeutende Schar der Täufer hatte keıine Befürworter In den Reichstagen und
Konzilıen, und da S1e für das eintraten, dıe Konzilien über 1.0 Jahre
hındurch ekämpft hatten, Waien ihre Überlebenschancen angesichts der kırchlı-
chen und staatlıchen ächte sehr gering Der Speyerer Reichstag von 529 hat
dann auch keine Gesetze Täufer und Ketzer erlassen, sondern Derletf
sıch auf die en Ordnungen, die bereıts vorher CISANSCH Waren Diese Gesetze
wurden jetzt NCU angewandt und Doten dıe rec  iıchen Grundlagen für die Ver-
folgung, AQUus denen dıe Miıgrationen resultierten?

Das Hutterische Geschichtsbuch überlıefert, das Täufertum in Zürich Se1-
NCN Ausgang nahm? ugle1ıc erwuchsen vielerorts gleichzeıtig ähnlıche kleine
Gruppen, die auf dem Nährboden der allgemeınen Unzufriedenheit mıt der be-
stehenden TC entstanden und sich In den Städten, Dörfern und ern der
chweIlz ausbreıteten. So kam 6S bereıts nfang 1525 bis Ende 526 ZU[ Aus-
breitung des Täufertums in der Schweiz und darüber hinaus auch in Süddeutsch-
and und dem Elsaß4+ Anfangs stellten die Täufer (018/ gleicher Grundüberzeu-
SUNSCH keineswegs eine einheitliche ruppe dar, und besonders Beginn der
Entwiıcklung gab 65 einen erheDlıchen Wıldwuchs täuferischen Rıchtungen.
rst 1mM auIie der Jahre kristallisierte sıich eine ein1germaßen homogene Rıchtung
heraus. Auf eiıner usammenkunft in Schleitheim 1527 vereinigte INan sıch
dem Schleitheimer Bekenntnıis. In s1ıeben Punkten verpflichteten sıch die 1T äufer-
führer Aaus der chweiIiz und aus Süddeutschland auf dıe Erwachsenentaufe,:2.
auf Gemeindezucht, auftf das en als Gedächtnismahl, auf Absonde-
Iung VO Bösen>? , auf Predigerwah Urc dıe Gemeinde, auf unbedingte
Wehrlosigkeıt und auf Eidesverweigerung® . Dieses schrıftlich nıedergelegte
Bekenntnis bıldete dıe Grundlage für dıe friedliche Täuferbewegung, die VONn

Anfang dıe gewaltlose Prägung der Täufer betonte, Sanz 1mM Gegensatz
dem ein1ıge Jahre später aufbrechenden, revolutionären und gewalttätigen Wile-
dertäuferreich VON Münster, das auch den Täufergedanken für sich in Anspruch
nahm

Johannes Kühn. DIe Geschichte des peyerer Reıichstags 1529 Cchrıften des ereins für ( 00)
matıonsgeschichte 41 Heft (Nr. 146) 5.167/ {t.
KRudolf olkan (Hg.), Das große eschicht-Buch der Hutterischen er. Wıen 1923

Ernst üller, Geschichte der bernischen Täufer. Frauenfeld 1895
von der bÖösen WeltCO E ND Der Jext des Bekenntnisses ist abgedruckt in Beatrıce enny, Das Schleitheimer T äufer-

bekenntnis 1STT: Schal  auser Beıträge ZUr vaterländıschen Geschichte, Heft 28,
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Kaum dıe Geburtsstunde der Täufer in Zürich, Bern, Basel und anderen
antonen geschlagen, fingen die rchen in Zusammenarbeiıt mıt dem Staat
die Täufer verfolgen.

Zwiıischen P und 761 Sınd über 210 Mandate VOoN Städten, Ländern oder
VO e1iclc In Sanz Europa, auch immer Täufer finden WAaIcn, erlassen
worden! Verstöße wurden mıiıt Hınrıchtung, Haftstrafen oder Ausweılisung DC-
ahndet Hab und Gut der Täufer wurden konfiszıert, dıe Beherbergung oder Hıl-
feleıistung für Täufer Strengstens untersagt und mıt er Geldstrafe belegt. In
Zürich wurde Januar 527 eli1X Manz in der Liımmat ertränkt Cr wurde
»gefangen SCNOIMNCNH und als S: nıt davon® weıchen WO. todt verurtaiılt und
ertrenckt. Hat also bestendigelich mıt seinem Leıib und en die warheıt De-
zeugt«?, el1X Manz das pfer der Täuferbewegung!©. Nun begann
dıe Verfolgung In er Härte Dıie nhänger der Lehre wurden inhaftıert,
weiıtere Hınrıchtungen folgten, INnan wıch in dıe erge oder abgelegene aler AUuSs
oder INan erließ das Land, freiwillıg oder unfreiwillıg. Eınige Täufer gingen In
benachbarte Kantone oder Ssuddeuftfsche Länder, ein1ıge andere en schon 526
nach ähren, das, WIe WIT später sehen werden, das klassısche Eınwanderungs-
and für Glaubensflüchtlinge des Jahrhunderts

Kın eıspie. für diese Emigration In fast organısıierter Orm ist olfgang Ule
oder Ulımann, der bereıts 7 oder Anfang 52 eine Gruppe Schweizer Täufer
nach ähren begleıtete. Hr kam 1528 wıeder in seine Heıimat nach Appenzell,
VOonN Aus G1 eine zweıte Gruppe ammelte, S1e nach ähren ühren
aDe1l wurden (ST: und seine zehn Miıtreisenden verhaftet. ach einem Verhör
wurden dıe artnäckıgen Täufer verurteilt und arau die Männer enthauptet, dıe
Frauen ertränkt. Diejenigen, die wıderrufen hatten, schickte INan nach Hause!!

Kın berühmter Mıtkämpfer Von el1xX Manz, eorg auTrOocC. entging dem
Tode in Zürich NUrT, weıl CI keıin Zürcher Bürger warl2 Er mußte dıie VOCI-
lassen und ega sich auf einen langen Wanderweg über Süddeutschland nach
1rol, I: dıe re der Täufer predigte und besonders den Bergleuten
großen Anklang fand Dıiese Tiıroler T äufer wurden VON dem habsburgischen

Vgl Mennonitisches Lexikon Hg. Christian eff elernNno: 13-19 ler S
ICAWO: Mandate)

von seinem Glauben
OSeE' Beck, Die Geschichts-Bücher der Wiıedertäufer in Österreich-Ungarn, Wiıen
883 Fontes Rerum Austriacarum IL, 43), 20)
Ekkehard ajewsk], en und Sterben des Züricher Täuferführers elxX antz. Kassel 1957,

149
11 Für ıne ausführlıiche Beschreibung diıeser Begebenheıt Society of rothers Hg The Chro-

nıcle of the Hutterjan Brethren Rıfton, Plough Publishing House 08/
Moore, Der starke Jörg Kassel 1955
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Regiment heftig verfolgt und en in charen nach en uch eorg Blau-
rock wurde verhaftet und 529 1ın Klausen hingerichtet!?

In ähren entwıckelten sıch mıt anderen Glaubensflüchtlingen
AUuUs der chwe17z und AUusSs Süddeutschland starke Täufergemeıinden. Von NunNn

kamen immer wıeder bis 1Ns EF Jahrhundert Gruppen und einzelne Täufer AUSs

verschlıedenen Gebieten nach Mähren und fanden hlıer eın efug1um. In recht
kurzer eıt ıldete sıch dıie Glaubensrichtung der “Schweizer Brüder‘, wobel
“Schwei1izer Brüder nıcht bedeutete, daß s1e alle Schweilizer erKun WAaIcCl,
sondern NUT, 6S Glaubensflüchtlinge WAaIcChn, dıe sıch der ichtung der
“Schweizertäufer’ angeschlossen hatten 14 Täufer süddeutscher erkun wurden
ebentfalls mıßverständlıch als Schweizer Brüder bezeichnet, womıiıt das
Ursprungslan des Täufertums betont wurde.

Daneben entfalteten sıch als Sondergruppe der Täufer In ähren dıe SUSC-
nannten Hutterer, benannt nach dem Tiıroler Jakob Huter und seıither ekannt für
ihre Geme1indeform der Gütergemeinschaft, dıe sıch In Nordamerika bis auf den
heutigen Tag erhalten hat Unter der schützenden and der antıkatholischen
mährıischen Stände errichteten dıe Hutterer dort ihre Großgemeinden, die Haus-
aben In ihren OIien fanden viele verfolgte Täufer dUus der SchweIi7z und Adus

Südddeutschland eine Zuflucht, ebenso WIEe be1 den Schweilizer Brüdern In
ICH

Es ist vielleicht interessant, dıe Entstehung der Hutterer beleuchten, zumal
da S1e historisch esehen eine bemerkenswerte ähigkeıt des Überlebens bewle-
SCH en ähren galt über das 16 Jahrhundert als gelobtes Land der
kırchlichen Toleranz. DIie Herrschaft Nıkolsburg in en, 1C der (Gjrenze
nach Österreich elesen: wurde ihrem toleranten Landesherrn Leonhard
Von Liechtenstein bınnen kurzem einem ntrum für verschıedene Täuferzir-
kell> Unter diıesen ildeten sıch Z7wel mıteinander streitende Gruppen heraus,
Von denen dıe eıne, dıe Schwertler genannt, das Schwerttragen und die Verte1di-
SuUung mıiıt dem chwert erlaubten, dıie anderen aber auf völlıger Wehrlosigkeıt
beharrten und nach ihren, VOoON friıedlicher Gesinnung zeugenden W anderstäben
den amen täbler erhıelten. Da der Landesherr Leonhard VON Liechtenstein
persönlıch den Schwertlern nahestand und den Zank zwischen Schwertlern und
ablern nıcht dulden wollte, verwlies S1: 1mM Jahre 528 die täbler dus seinem
JTerritorium.

Glücklicherweis erbot sıch ein Herr VonNn Kaunıitz, dıe Ausgeschlossenen auft-
zunehmen Wiıe 6S im hutterischen Geschichtsbuc er legten die Flüchtlinge
auft ihrem Weg In iıhre NECUC Heımat ihr geme1insames ermögen auftf eiınen Man-

E3 0SEeE Beck, eorg AauTrOC und dıe Anfänge des Anabaptısmus in Graubünden und 1ro0
Innsbruck 899
Mennonitisches Lexiıkon (wıe Anm. 4, 1ICAWO Schweizerbrüder.
Ebd 7, ICAWO! Nıkolsburg.

03



WALINER

tel, der re der Propheten und Apostel folgend, und lebten VON NUun in Gü-
tergemeinschaft!®©

DIie Hutterer konnten, VON Zwischenverfolgungen abgesehen, iın en ihre
ungewöhnlıche Lebensform erfolgreich ausgestalten. Urc uge und weıtsıch-
tige Gemelndeordnungen sıcherten S1e das Funktionieren der Gütergemeinschaft.
ach W1Ie VOI 1€' das Fundament der hutterischen Kollektivıität der täuferisch

Glaube, der sıch in überquellendem Schrifttum, in Liedern, uslegun-
SCH, Predigten und pısteln bekundete Z7u diesem Glauben gehörte auch das
Ernstnehmen des neutestamentlichen Missıonsauftrages. Hutterische Missionare
reisten zweımal Jährlıch in deutschsprachige Gebiete, u WIe S1Ie sagten, die
Seelen ammeln und S1e In den sıcheren aien in ähren führen Hs han-

sich eine organıslierte Miıssionstätigkeit, dıe bis ZUT Vertreibung der
utterer N en 620 mıiıt 1lfer wahrgenommen wurde. c wenıge
der Miss1ıonare e7Z:  en ihren Auftrag; den S1e€ von der Gemeinde erhalten hat-
(eB. mıt dem Leben!/

Urc diese 1ssıon wuchs die Zahl der utterer in en stark d und dıe
‘Haushaben entwiıickelten sıch immer mehr einem Anzıehungspunkt für
fremde Täufer, denen sıch zahlreiche tüchtige Handwerker, WI1Ie Messer-
schmiede, Seıler, Kürschner, chmiede, Zimmerleute und Töpfer eianden Be-
freıt VON den Zunftschranke brachten dıe Hutterer iıhre ege  en TOCukTte auf
den Markt18 Im auie des 16 Jahrhunderts CITANSCNH S1e als treue, feißige und
kundıge Untertanen einen hervorragenden Ruf und bemerkenswerte wirtschaftlı-
che Erfolge, dıe sıch in zunehmendem W achstum und Wohlstand iıhrer
‘“‘Haushaben manifestierten!?

Es gab in ähren einen laufenden Zustrom von Verfolgten, dieser jedoch
VOonN wecnselnder Intensıi1tät. kam daher, Je nach Eınstellung der Landes-
fürsten die kaliserlichen Mandate dıe Täufer mehr oder mınder strikt
ewandt wurden und Je nach Lage der ınge mehr oder weni1ger erfolgte
einströmten. ach WIEe VOT gab Br neben den Hutterern noch dıe anderen Täufer-
SIUDPCH, vorhın als Schweilizer Brüder bezeichnet. uch sS$1e nahmen einen Teıl
der Verfolgten auf. Insgesamt jedoch veränderte sıch 1im auTtie des un-
derts dıe zahlenmäßı1ige Relatıon VON Schweilzer Brüdern und Hutterern. Während
sıch dıe Schweizer Brüder HIec innere Streitigkeiten selbst schwächten, wuch-
SCMH die Hutterer dank ihrer relıg1ösen und wirtschaftlıchen Festigkeıt immer
mehr. Bıs 620 Waren dıe übrıgen Täufer 1mM Land In den hutterischen CGemein-

SE  T Zieglschmid, Die alteste Chronik der Hutterischen er. Ithaca 1943, if.
Für ıne ausführliche Dıskussion der Missionstätigkeit der Hutterischen er Wolfgang
Schäufele, Das missionarische Bewußtsein und ırken der Täufer. Neukırchen/Vluyn 1966
(Beıträge ZUr Geschichte und Lehre der eformierten Kırche AI)

18 Vgl hierzu FT. Hruby, Die Wiıedertäufer In Mähren In Archiv für Reformationsgeschichte
(1935). 52-63
Leonard GrToss, The Golden Years of the utterıtes. CO! 1980

94



DIE AUSWIRKUNG DER ATIONEN AUF DIE MENNONITEN EIN ÜBERBLICK

den aufgegangen. Be1l Begınn des DreißigJährigen Jeges gab 65 in en
wahrscheimnlic NUTr noch hutterische Täufer

Wıe sah NUuN diese Entwicklung VON der chwe17z AQUus esehen aus®?
Bıs ZU Beginn des Dreißigjährigen Krieges 1€' ähren das bevorzugte

Auswanderungsland der verfolgten Schweilizer Täufer Der Unterdrückung IC
die eNoOorden überdrüss1g, urc Hungersnöte und Dürre völlıg entmutigt und
andererseıts ermuntert Urc dıe hutterischen Missıonare Schwelizer Fa
fer In größeren Ooder kleineren Gruppen nach en Wıe ein olcher Fluchtvor-
San ablıef und WIeE gemischt die Motive WaIcCN, ze1igt z B e1in Bericht AUuSs dem
Geschichtsbuc der Hutterer, WIT für das Jahr 586 lesen:

»In diesem Jahr S1N| etlhıch hundert Schweilizer herein ZUT Gemaımn kommen, deren
1e]1 gleichwohl Uurc dıe Teurung auftrieben wurden, doch begehrt aben, sıich in
Glauben schicken und ihr en bessern, und die INan sich auch 1n derselben
offnung ANSCHOTMNITN hat, mıt ihnen versuchen«?*
Um den Verlust VonN oft tüchtigen und eißıgen Arbeıitern verhindern, ha-

ben 1m auTfe des Jal  underts ein1ıge Schweizer Kantone verschiedene KEr-
lasse und Mandate ausgegeben, nach denen 6S verboten WAädl, nach ähren N

zuwandern, und e untersagt wurde, Hab und Gut verkaufen In der Absıcht,
das eld N dem 1Land bringen uch dıie Miıssıonare, die Nen kamen,
ollten verhaftet werden. Be1l den Pässen sollte besonders gut aufgepaßt werden,
damıt dıie Leute nıcht außer Landes gingen*! Dıie VoN den Täufern zurückgelas-

Güter wurden für gemeıinnützıge Zwecke Ww1e z.B den Unterhalt VON Spl-
tälern oder für die Unkosten und Unterbringung Von hinterbliebenen ndern
inhaftierter oder entflohener Täufer verwendet. Daß das bıs dahın erlassene
Auswanderungsverbot nıcht immer die gewünschte Wırkung hatte, erwelst ohl
die Tatsache, dal 7z.B 5972 1n ern mıt eines weıteren Mandats die TunNe-
ICNn äuferfeindlichen Anordnungen verschärtft werden mußten22 Eın reformıer-
ter Hıstorıker, Johann Heıinrich Ottius, berichtet In seinen Annales Anabaptıisticı
(Basel Y 1m Jahre 602 selen 25 hutterische Missıonare ohne Rücksıcht
arauf, dıe Obrigkeıt dies untersagt hatte, In der chwe17z unterwegs SCWGC-
SCH, WIeE S1E betonten, »dıe er! sammeln«. Die Durchsetzung der Ver-
folgung OITenDar nıcht immer möglıch, nıcht zuletzt auch der INan-

gelnden Unterstützung Urc die Bevölkerung, die oft insgeheım mıt den Täufern
sympathısıerte.

Im Jahr 612 rzählt der Chronist des hutterischen Geschichtsbuches VON e1-
1C  = Vorfall, der uns dıie Problematı veranschaulhicht. Die Regjerung hatte

der Girenze nach chwaben, »Del Jag und acC Tleißig Späh auf die Brüder
gehabt, 1in der offnung ihnen und andere die miıt ıhnen ausserland zıiehen woll-

(wıe Anm
21 üller (wıe Anm.

Ebd
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ten gefanngen sefzen das hınaus geschmuggeltes eld konfiszie-
Wıe 6N Geldtransfer kommen konnte der Bericht über

hutterischen Arzt (hutterische Arzte und er esaßen amals hervorra-
genden Ruf) der über CIn Jahr lang Zürich und Schwabenlan: Wl Kr
bekämpfte dıe dort wütende est und hatte aDe1l »vIiel fürnehmeln| ersonen N

Darreichung göttlıches Segens MI1 Arzne1I e wohl gedient« und VOT dem Tod
gerettet?> Als Belohnung für DIienste hatte der ZTürcher Rat rlaubt
Teıl des Vermögens der geflüchteten Täufer herauszugeben 1eSES eld sollte
Von hutterischen Missıonar Konrad OSY, selbst dUus der chwe1z
stammend den (Jemeınden Mähren gebrac werden Be1l Überquerung der
(Girenze verhaftete INan OSY auf schwäbılscher Seıte angeblıch auf dıe Anzeıge

abgefallenen Hutterers aus Prändel hın der den geplanten
Geldtransport den Konstanzer Bıschof verraten hatte Offenbar hatte aber
OSY Wınd bekommen und das Geld versteckt denn obwohl Kleıder und
Schuhe untersucht wurden fand INan nıchts und 1eß ihn laufen24

Am Fall des aus Prändel äßt sıch ZCISCNH nıcht alle Täufer imstande
Folter und Märtyrerto erdulden und sıch auf die andere e1te SCHNIU-

SCH Prändel Z als Erwachsener von chwaben nach Mähren GE sıch
Koblıtz der hutterischen (Gjemeıninde anschIiO und als Biıerbrauer arbeıtete Auf

Besuchsreise gerıet GL 612 der e1mat dıe anı des Konstanzer
1SCHNOTIS und wurde nach Verhör und entsprechender Folter WIC 6S el
»abfälllıg emacht und . verführt« bISs GE schleblıc wıderrief und SCINCN

alten katholischen Glauben wıeder annahm Wohl dıe Ireue SCINCIN alten
Glauben ZCIECNH verrieft f nıcht NUT den genannten OSY, sondern alle damals

der chweIı1z m1iss1oN1erenden Hutterer2>
Was bedeutete dıe Miıgration VoNn Tausenden VOoN Flüchtliıngen aus der

chwe1l17z nach ähren für das persönlıche Schicksal der Täufer kultureller und
relıg1öser Hınsıcht?

Für Anfang des 3 Ja  underts schätzt INan dıe Zahl der Täufer en
auf ZWOÖILINT- DIS zwanzigtausend® Ne diese Menschen hatten ihre CISCHNCH deut-
schen 1alektfe mıtgebrac In Mähren angekommen schlossen SIC sıch
den Hutterern ıhren ‘Haushaben denen der Tiroler Dıalekt VOI-
herrschte nter dessen Einfluß verlor dıe AUuUSs der chweI1lz stammende Mınder-
heıt allmählıich iıhren alemannıschen Dıalekt Vielen Schweıilizern dıe AdUus$s ber-

antonen kamen das aCcC leicht ügelıge Land ähren firemd
und da die Landschaft dıe Menschen dürfen WIT uns vorstellen die

(wıe Anm 504
Ebd 503 506
Ebd 5()3-504
Mennonitisches Lexıkon (wıe Anm. 7), 3: ICAhWO Nıkolsburg uch Hruby (wıe Anm
18),
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ersten re VOoN einem amp Heimweh begleıtet WaIilcen Es ist auch VOI-

gekommen, daß Eıinzelne oder Famılıen, dıe nach en ausgewandert und iıhr
ermögen In dıe Geme1linde gegeben hatten, ähren enttäuscht den Rücken kehr-
ten und NUN völlıg miıttellos die Reıise zurück in dıe chwe17z machen mußten.

Groß auch dıe eränderung für das sOz1ale en der ausgewanderten
Täufer, e sıch den Hutterern anschlossen. Gewohnt, für sıch selbst arbeıten,
wurden S1e NUN ein Teıl eines Bıenenstocks, In dem jeder einer Arbeıiıt nachging
und alles, Was DE tal, für die (Gemeinde tat Man esal keıin eld oder Private1-
gentum, konnte nıcht einmmal das Bett, in dem INan chlıef, se1n eigen NECNNECN

Das en wurde Sstreng reglementiert, 1Im er VOonN Zwel en kamen
dıie Kınder in besondere chulen, S1Ce WISE e1gens dazu gewählter
Schulschwestern und -brüder standen.

Für dıe Täufer, dıe sıch den In Mähren befindlıche Schweizer rüderge-
meınden anschlossen, gab CS das Prinzıp der Gütergemeinschaft nıcht, aber das
en in Dörfern, 1n enen nıcht immer Deutsch dıe Sprache der Nachbarn W
erwIies siıch geWl nıcht als ınfach mmerhın gehörten S1e Uurc dıe gemeı1n-
Samme Sprache schon einer chıicht, dıe CNSCIC Verbindungen Kultur und
Bıldung aufweılsen konnte.

Das oldene Zeıtalter der Täufer in en gng Anfang des E Ja|  underts
Ende Bereıts 605 HNelen dıie Türken in en e1In, plünderten, verbrannten

öfe und Vorräte und nahmen über 200 Menschen, me1lstens Frauen, AUus den
Gemeinden In Gefangenschaft?/ . er ufbau der zerstoörten ’Haushaben und
Wırtschaftsgebäude kostete viel Geld und Arbeıt DIie aufzıehenden 1egswol-
ken veranlaßte dıe Landesherren, eld für Kriegszwecke VON den Gemeıinden
einzuziehen, W ds aber dıe Brüder verweligerten, worauf dıie Landesherrn Vıeh,
Pferde, Getreıide, Weın und andere Naturalıen ınfach wegnahmen?8 A.rO7Z der
finanziellen Verluste versuchten dıe Gemeinden ihre WIEe jedes S bliche
Aussendung der Missıonare weıterzuführen, Gleichgesinnte nach ähren
olen Es ist nıcht überlıefert, Wann dıe etzten Einwanderer nach ähren SC
angten 6272 der Zustrom endgültig Ende In dıesem Jahr vertrieb der
Landesherr und Kardınal Tanz VON Dietrichstein als fanatıscher ol1 die
] äufer dus ähren in dıie benachbarte lowakeı Dıe Blütezeıit des Hutterertums
und der mıt ihnen verschmolzenen Schweilizer Täufer mıt ıhren eindrucksvollen
kulturellen Leistungen auf soz1alem und handwerklich-künstlerischem Gebiet

NUunNn Ende uch als Zufluchtsort für dıe schwe1ızerischen Täufer fiel jetzt
en aus

27 hlerzu: Solomon Ööger (Müllner), rIeie der Gemeinde Gottes In Mähren den
Gefangenen in der Türkeı Privatdruck der Hutterischen Brüder 0o.0 Ö ople In der ennonti1-
tischen Forschungsstelle.
Ziegelschmid, S.643
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ach dem Dreißigjährigen Krieg konnte dıie Schweıiz, die ZU größten Teıl
VO Kriıeg verschont gebliıeben Landwirte für dıe entvölkerten Gebiete In
Deutschlan: tellen Deutsche Fürsten en Bauern und Handwerker In ihre
Gebiete e1In, helfen, das Land wıeder aufzubauen. Bereıits 652 finden WIT
Schweizer Eınwanderer, darunter vereinzelte Täufer In der Kurpfalz und 1mM
aichgau. Diese Entwicklung für das Täufertum der Zukunft VON großer
Bedeutung, denn hiıer das Sprungbrett ZUT späteren Auswanderung In die
NeUC Welt, nach Ameriıka
en! des Dreißigjährigen 1egs aben sıch dıe Schweilizer eNoOorden mıt

der Verfolgung der Täufer zurückgehalten, wI1ıe AUsSs der relatıv eringen nzah
der Mandate in der Kriegszeıit hervorgeht??. Jedoch der enOor mıt dem Ziel
der Ausrottung der Täufer VOIL, während und nach dem Krıeg erselbe geblieben.
Wer seine er nıcht taufen 1eß oder nıcht dıe Predigten der Landeskırche
besuchte, sollte das Land verlassen. ine NeEUE STIAUSAaMC für dıe NnDot-
mäßigen wurde ab 671 in ern verhängt, die Galeerenstrafe>0 Täufer wurden
nach talıen verkauft, s1e, angeschmiedet auf Galeeren, lang leiden muß-
ten, DIS S1e ihre aie gebüßt hatten oder VO Tod erlöst wurden. SO SCZWUNSCH,
ihre angestammten Wohnorte In den tädten und Dörfern verlassen, die
Täufer immer weıter in die tiefen aler iıhrer Alpenheimat hiıneın oder autf dıe
erge hinauf, S$1e sıch leichter VOT den Verfolgern schützen konnten?!

DIie Zahl der schweizerischen Täufer stieg ennoch dıe Miıtte des 17
ahrhunderts stark und mıt iıhnen dıe Zahl der sogenannten ‘Halbtäufer auch
Ireuherzige‘ genannt*2 . Dıiese Menschen WaIilcn AdQus Miıtleid bereıt, die Täufer
in Gefahrenzeiten beherbergen, S1e oder S1e verstecken, ohne
selbst den Täufergemeinden anzugehören. Die ‘Ireuherzıgen‘ WaIilen meılstens
Miıtglieder der Landeskiırche oder er N Täuferfamıilıen, die sıch nıcht ent-
schlıeßen konnten, sıch in dıe Gemeinde aufnehmen lassen. Dıiıe albtäufer
und Ireuherzıgen‘ geben einen INATruC davon, WwIe wen1g INan dıe Mandate

die Täufer in der Bevölkerung als gerecht empfand.
164 hatte dıe Berner Regierung einen Versuch gemacht, dıe Aus-

breitung der Täufer in ıhren Terrıtorıen einzuschränken. ıne strenge Verfolgung
sefizte nach dem Berner Bauernkrieg Von 653 e1In; 1659 wurde exira ein Aus-
S ZUT Täuferverfolgung gegründet*> . DIie auferführer wurden verhaftet, die
Gemeıinden unterdrückt und dıe Vertreibung der Täufer AUuS$s dem Berner Gebiet
in Gang gesetzl. Miıt zunehmender Unterdrückung en die Täufer ın verstärk-
ter nzah in den schon erwähnten aiıchgau, die NCUC Zufluchtsstätte.

Mennonitisches Lexikon (wıe Anm. Bd 3: ICAWON Mandate
üller (wıe Anm 4), Z

31 Tatz (wıe Anm \
Ebd

372 üller (wie Anm 337
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AUSWIRKUNG DER AUF DIE MENNONTTEN FIN ÜBERBLICK

[)as Schicksal der unterdrückten Schwelizer Täufer bewegte iıhre Ollandı-
schen Glaubensverwandten 1m Norden, dıe Mennoniten, WwIe S$1e nach einem ıhrer
er, Menno S1mons, genannt wurden. DIie holländıschen Mennonıiten hatten,
se1it AF 1mM aal der Oranıer Relıgionsfreiheit genießend, sıch In das wirt-
sSscCha:  IC und polıtısche en hres Landes integriert und Wohlstand und kul-
turelles Ansehen erworben. Diese eute engagılerten sıch für die Täufer und
schickten 659 (jesandte und Petitionen dıie Berner Regılerung, Miılderung
der Strafe verlangen. DIie Berner auf dıe holländıschen Aktıvıtä-
ten mıt einem TIe VO 15 Junı 660, in dem 65 er en sEe1 Pfliıcht der T1S-
keıt, Uurc gule Ordnungen und Satzungen das Land regıeren »und sonderlıch
die wahre reformierte evangelısche elıgıon rein und lauter darın bewahren«.
DIiese hätte C den Ungehorsam der Täufere1 nıcht geringen Anstoß erleiden
müssen, deshalb müßte Ian auf ıttel denken, SOIC »TIressendem Unkraut«
abzuhelfen Es se1 dies mıt der außersten »Geduldmütigkeit« versucht worden,
wodurch aber das be]l mehr als abgenommen hätte Und wörtlich el 6S

» Wır en deshalb zwölf der fürnehmsten Sektierer in unseTIMmM W aısenhaus nıcht in
arte Gefangenschaft, sondern In ein zugerüstetes Gemach einsetzen lassen, en

dıiıeselben urchaus keine strenge Persekution angewendet, sONndern durch erns
freundliche nterweisung aus dem Wort Gottes ihr eıl und hre ekehrung gesucht.
Da ber 168 nichts gefruchtet, en WIT beschlossen, das and VON ihnen SAaU-
bern, da S1eg ihres Ungehorsams ach der Sıtuation uUNseTES Landes nıcht kön-
918 gedulde! werden. Wır en deshalb die in Gottes Wort nıt uUuNngcC rundetete Lan-
desverweisung wıder die Halstarrıgen und Unbekehrsamen statuijert«>
Dennoch wırd ein1ıge Tage späater eın Abgeordneter AUus Holland, De Vreede,
den gefangenen Täufern 1Ns Zuchthaus gelassen und dieser durfte dem

schlıeßendem Verhör beiwohnen. Tatsächlıc wurde 65 im September 66() elf
inhaftierten Täuferpredigern gestattet, das Land in iıchtung Holland verlas-
SC  3 WEe1 VON ıhnen tauchten allerdings In kurzer eıt wıeder In ihrer Heımat
auf. ber Holland wurde ennoch für eine begrenzte Anzahl Täufer eine NEUEC

Heıimat, NUur wenıge sınd direkt orthın ausgewandert. Es estand doch wohl e1in
großer Gegensatz zwıischen den einfachen bäuerlıchen, VOonNn der Verfolgung

gepräagten Schweilzer Täuftfern und den wohlsıtulerten und angesehenen ürgerlı-
chen Mennonıiıten In Holland Im übrıgen WaTr N dieser Unterschied, der ffenbar
auch die Berner Obrigkeıt beeindruc hatte, denn S1e entschuldıgte sıch SEWIS-
sermaßen für ihre Verfolgung, indem s1e den Gegensatz zwıischen den staaftstra-
genden Mennoniten und den inländıschen Aufrührern herausstrich. SO schrieb
INnan in einem TIE VO 18 September 668 dıe Generalstaaten:

»Es seien eben die bernische Täufer mıt den nıederländischen Mennoniten N1IC
vergleichen. ährend die eiztern Z gemeıinen Wesen das Ihrige edlich abtragen
und miıt rei_chen Steuern hre 1e'! die refomierte Kırche bezeugen, sınd die

Ebd 186
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unsrigen meist IINC eute, steuerfre1, die ZUT Verteidigung des V aterlandes dıe W af-
fen nıcht ergreifen wollen S1ie en sich auch in den VEITSANSCHECH innern Unruhen
me1lstente1ils nıcht als ruhige eutfe verhalten, sondern gehen auch Jjetz! mıiıt Conven-
1culis und heimlichen Anstellungen u AdUusSs denen 910808 Ungutes esorgen 1St«

en der Freilassung einzelner Täuferführer 66() hatte das Eingreifen der
holländischen Mennonıiten auch späterhın weıtreichende Folgen. Uurc ihre
materıelle und organıisatorische für die Schwe1lizer Flüchtlinge rhielt die
Auswanderung in den deutschsprachigen aum 1INs Sal und in dıe urpfalz ein
festes Fundament®®© . In den Jahren 1670 bIiıs 671 gab 68 in der chweız eine
NECUC unbarmherzige Verfolgungswelle. Verhaftungen, rohende Galeerenstrafen
und Ausweisungen veranlaßten über 700 Täufer ZUT Auswanderung ın dıe Kur-
pfalz Der Kurfürst Karl Ludwıg hatte nach fast völlıger Entvölkerung selnes
Gebietes großen Bauern und Handwerkern, die das heruntergekom-
1991501> Land wieder steuerfähig machen ollten DIie einwandernden Täufer st1e-
Ben in der Kurpfalz teilweise auf este alter Täufergemeinden, die den Dreißig-
ährıgen Krıeg überstanden hatten ber deren Unterstützung reichte nıcht aUuU>S

dıe DNCUu Angekommen VErTSOTSCNH, geschweige denn ihnen einen wirt-
SsCcCHha:  iıchen euanfang bileten. In einem T1e VO anuar 672 schrıeben
Zwel Schweizer Flüchtlinge dıie Gemeıinden ın Holland

»| WIT wollen euch erichten, daß olk dus dem Bernerland vertrieben und
in der Pfalz angekommen sel, da uUuNSeTE er uns ANSCHNOIMNMEN en und WIT hal-
ten unlls be1 ihnen auf, das s1e. ul mıit Spels und Tan VEISOTESCN. Und we1l der
eutfe viel SINd, die wen1g haben und WIT den ern ın der Pfalz ıne ast sind und
S16 allzusehr beschweren: sind WIT dadurch veranlaßt, euch in Niıederland
schreiben, ob noch gutherzige eute selen, die uns Handreichung thun wollen«3/
uch hler sind dıe holländıschen Mennonıiten geeıilt. Hre ihre Be-

kanntscha:; mıiıt den Verhältnissen in der chwe17z WaIilcn dıe Gemeinden in Hol-
and über die Nöte In der urpfalz unterrichtet. Unterstützt urc die Bıt-
ten VonNn Predigern in der urpfalz, die VO UZzug der Schweizer Flüchtlinge
betroffen WAaICNH, sammelten die holländıschen Glaubensbrüder Tausende Von

Gulden, die größte Not ındern Leıider ist AUus den en in Amsterdam,
da S1e für diesen Zeıtraum nıcht vollständıg SINd, dıe SCHAUC Ööhe des
melten Geldes nıcht bekannt, N mussen aber wohl erhebliche Summen SCWESCNH
seIN.

Das angekommene eld wurde VON den Predigern verteilt und SCHNAUC AB-
rechnungen nach Holland geschickt. In der Tat ist NUTr Urc dıe Brüderlichkeıit
der holländıschen Mennoniten eın erfolgreicher Anfang in der Heımat
möglıch DSCWESCNH. DIie heute in der alz als mennonitische Kernsjiedlungen be-

35 Ebd 193
Irvıin Orst, The Records at Amsterdam: utc. Aıd {O SWISS Brethren Amsterdam 1984
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kannten Orte und öfe WIC elerho Spıtalhof (Branchweiılerhof{) T1e-
eishneiım oder Ibersheim wurden diıeser eıt gegründet und aben auilie
der etzten dre1 Jahrhunderte ZUT Gestaltung und Prägung des Mennonıtentums
nıcht 11UT der alz sondern weıit über deren (Jrenzen hınaus entschei1dend
beigetragen?®

DIe Auswanderung den ahren 670 und 671 bedeutete zunächst CHNeE

Miılderung der Verfolgung der chweIı1z we1l Ian sıch der meısten Iin-
botmäßigen uUurc Ausweılisung entledigt hatte jedoch War SIE noch nıcht
Ende In den arau folgenden Jahren ziehen we1ıtere T äufer aus der chwe17z
das Elsaß oder dıie alz Im 691 wurde der Schwe17z e1IN TIa|
herausgegeben dem 6S hıeß alle dıe Landese1d nıcht schwören
wollten oder nıcht bereıt Dienst mıiıt der {un nıcht länger gedul-
deft werden ollten 1695 wurde der ernsthafte Versuch gewagt das Land völlıg
VO dem Täufertum Für dıe Denunzıation VOoN Täufern wurden hohe
Belohnungen ausgesetzt und den Pfarrern der reformilerten Landeskiırche aufge-
tlragen HC Hausbesuche festzustellen ob alle Kınder Famılıe getauft

und INan den Gottesdienst regelmäßıeg besuchte andernfalls erschıen dıie
Vermutung, INan 6c5S mıiıt Täufern {un hatte als gesichert Empfindlıche
Geldstrafen trafen diejen1gen die 6S wagten Täufer Land verpachten“?

In dieser eıt als dıe Schweilizer Täufer en Iten VOoN Verfolgung und
Schiıkanen ausgesetzt WaIlecen und INan eigentlich CII besonders große Eınigkeıit

ıhnen erwartet hätte sorgten iNNeTEe Meınungsverschiedenheıten für C1INeC

tolgenreiche Spaltung, dıe Jahre 693 ZUT Entstehung der sogenannten Amı-
schen führte ESs WaIienNn zunächst Fragen der konsequenten Geme1indezucht dıe
ZU Streıit ührten ıne Strengere Gruppe, dıie sıch mmon scharte
(von SCINECIN Namen ist auch cdie Bezeichnung Amıische abgeleıtet), der
Überzeugung, daß der TOD3teE1L der Schweizer Täufer ihren ursprünglıchen Jau-
benseifer nıcht mehr esaßen und auf dem Wege WaIiIen schlechte Kompromıisse
mıiıt der Obrıigkeıt einzugehen DIe Amıischen befürworteten Z Audruck ihrer
strengeren bıbeltreueren Gesinnung dıe ung der Fußwaschung /usammen-
hang mıiıt dem Abendmahl ach ihrer Meınung wurden auch dıe “ Ireuherzıgen

Christen welche dıe Täufer unterstutzten sıch aber nıcht der Gemeıinde
HFG aulife angeschlossen hatten nıcht werden da S1C den endgültigen
TUC mıit der Welt nıcht vollzogen hätten nen irat dıe bısherige Gruppe als
lıberalere ichtung gegenüber die eınte daß Gemeindezucht NUr m1 e_
übt und nıcht streng ausfallen urie daß dıe ‘“TIreuherzigen we1ıl SIC sıch der

38 Zu diesen S1ıedlungen Garry altner (Hg — 300 Jahre Mennonıtengemeinde elerho 1682-
982 Kailiserslautern 1982; erEllenberger, 375 Jahre Mennonıitengemeıinde Ibersheim 1661-
1986 Worms 1986; Olga Hertzler Ok Der Branchweiılerhof und die Mennoniten. Eın DI!
wırd Mennonitensiedlung 1683- 1983 eustal| 1983

30 Eine ausiIu  IC} Behandlun. der andate Jahrhundert bletet üller (wıe Anm
131 158)
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verfolgten 'Täufer annähmen, nıcht verloren selıen, daß scChHhHEeDBIIC die ubwa-
schung eher nebensächlıc cej40

SO gng das A Jahrhundert mıt seinen Verfolgungen und Spaltungen und
auch mıt seinen nfängen 1mM sa| und In der Pfalz Ende Im 18 Jahr-
hundert etizten sıch die Verfolgungen in ern Urc dıie sogenannte Läuferkam-
INCeI fort Für das 5 SAr eschIO die Kammer eine regelrechte TäuferjJagd 1m
Emmental, dort, die me1i1sten Täufer in der Schweiz s1edelten. Wıe unzeıltge-
mäß diese Verfolgungen empfunden wurden, ze1igt das Verhalten der
“Ireuherzigen‘, welche die Täufer arnten und iıhnen ZUT Flucht verhalfen 14
befreıte SORar eıne aufgebrachte enge etwa Täufer aQus dem efängıs In
Sumiswald*! Die nıcht abreißende Flut VON Mandaten die Täuftfer W
diese jedoch immer wıeder ZU  = Verlassen ihrer Heıimat in ichtung Elsaß oder
Pfalz

Als projektiertes Auswanderungslan taucht in diesem ahrhundert ZU CI-

stenmal Nordamerıka auf. Im Eınvernehmen mıt den Berner eNoOorden und VeEeI-

mıiıttelt Urc die Holländer seizte INan 1710 quası zwangswelse eine Gruppe
Täufer auf den Weg nach Amerıka, wodurch INan für alle Zeıiten dıe Täufer 108

se1in Unterwegs schon verlor sıch eın Teıl dieser eute In der alz DIie
schlıeblic ın Amsterdam Angekommenen zeıgten wen1g Ne1igung, die große
Seereise anzutreien, S$1e auf Betreiben der Holländer Ireigelassen wurden. Sıe
kamen me1st In der alz be1 er ausgewanderten Verwandten So endete
dieser Versuch einer gelenkten Auswanderung VonNn Schwe1izer Täufern nach
Übersee erfolglos“

Wiıe verzweiıftelt INan sıch In ern der Täufer entledigen versuchte, bewelst
eın Gesetz VON 1720, in dem INan ihnen SURar gestattete, ihr Hab und Gut be1
einer Ausreise mit sıch nehmen, WEeNnN S$1e UTr versprächen, nıemals zurückzu-
kommen. 743 wurde das Instrument der Verfolgung, die Täuferkammer, aufge-
en und die sogenanniten Täuferjagden hörten auf®® Dennoch konnte VON

Gleichberechtigung keine Rede se1In. rst 1790 nach Besetzung Urc franzÖösı-
sche Revolutionstruppen erhıielten die Täufer Bürgerrecht und den damıt verbun-
denen Heimatschein“* .

Wiıe der Spaltung 1693 Kam, schre1l| In TrTe1 Artıkeln Isaak Zürcher, DIie mmann-Reist
Kontroverse. Das Gebätt Briefsammlung. Informations-Blätter des Schweizerischen ereıns für
Täufergeschichte, Heft (1987) Ebenfalls Joseph Stucky, Eıne Begebenheıt, dıe sıch In der
Mennonıten-Gemeinde In Deutschland und In der Schweiz Von 1693 bis 1700 zugeiragen hat.
Aufl 3E (Oh10) 985 SOWI1e John Roth, Letters of the MIS! [)ivisıon: Sourcebook Gos-
hen, Mennonıite Historical Socıety, 19973

41 üller (wıe Anm 344
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Wıe bereıts erwähnt das Zufluchtslan: 1mM lcE und 18 Jahrhundert die
Kurpfalz und das Sal Wıe viele Täufer ihre He1ımat In dıesen Jahrhunderten
verlassen hatten, eıne NECUC Exıstenz außerhalb der chwe17z aufzubauen, ist
nıcht ekannt uf Jeden Fall Waren 6S ein1ge Tausend, die der chweI1lz den Rük-
ken kehrten und eın en anfıngen. ber auch €1 J1eben Schwier1g-
keıten nıcht aus Obwohl s$1e zuerst als Bauern und Handwerker wıllkommen
WaIrIchl, dıe verwüuüstete Kurpfalz aufzubauen, diese Piıonilerarbeit bald
erledigt, der Staat begann WIe gewohnt, den Täufern das en schwer
chen

Am Anfang 1e INan die Täufer mıt ıhren relıg1ösen Gebräuchen In Ruhe und
egnügte sıch mıt einer Jährlıchen Abgabe. Dıie Mennonıtenkonzession
Kurfürst Karl Ludwig VON 664 hatte ihnen eingeschränkte Duldung verschafft
Gottesdienste ollten nıcht mehr als M) Besucher aben Nıchts Gotteslästerliches
oder Aufrührerisches durfte aDel vorkommen, und 6S verboten, Angehörıige
einer anderen Konfession Gottesdienst teilnehmen lassen Ooder Hauie
aufzunehmen®

Miıt Amtsantrıtt eines jeden Kurfürsten mußte diese Konzession NEU

bestätigt werden, und jedesma: gab 6S die Ungewı1  el den Täufern, ob S1e
In alter Oorm bestätigt werden würde oder ob NECUC Einschränkungen ınzukä-
NC  3 Bereıts dieser eıt wurden dıe Täufer in der alz oft als Mennoniten
oder Mennisten bezeıichnet, eın Name, der rechtlich weni1ger anstößig ang als
derjenige der Täufer oder Wiıedertäufer, denn diese standen dem Ausrot-
tungsgebot der kaıiserlichen Mandate SO verordnete Kurfürst Karl be1l egle-
rungsbegınn 1680, eın weıteres Anwachsen der Mennonıiten se1 unerwünscht und
bereits erteılte Privilegien ürften nıcht auf NEU ankommende T äufer ausgewelıltet
werden4+6

Dre1 anre späater uüDer1i1e General elaCc 1im Auftrag Ön1g Ludwigs AI
der seinen Erbanspruch Urc seine Schwägerın, dıe Pfälzerin Liselotte VOoN der
alz, eltend machte, dıe alz und verwustete große Landstrıiıche und Städte
Der urchzug der Franzosen W: auch die Mennoniten ET erneuerten Flucht
dUus ihren Häusern und Höfen4#/ Mel zerstörte nıcht nur das Heıdelberger
Schloß, sondern alle Schlösser und Burgen ın der Iınksrheinıschen Kurpfalz,
dıe aACc des Kurfürsten rechen und die Ansprüche der Franzosen durchzu-
setzen

Die zweiıte Generatıon der Schweilizertäufer fühlte sıch In der alz Urc die
Unsicherheit der Verhältnıisse, nıcht zuletzt Urc die Brandschatzung der Tan-

Helmut UnC. Dreihundert Jahre Duldungsgesetz In der Kurpfalz. In Mennonitische Ge-
schichtsblätter 21 (1964), Die Konzession ist uch beı Hertzler (wıe Anm. 38). 101 ab-
SC ckt
(Mennonitisches Lexıkon, z ICAhWO| Kurpfalz

Ellenberger, » Aus en Zeiten«. Bılder AUS dem Pılgerleben S Selbstverlag 883
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689 eCdTuCcC und 1e Ausschau nach besseren Möglıchkeiten, In wiırt-
cschaftlıcher und relıg1Ööser Freıiheit en Als Land der offnung Dot
sıch Amerıka Bereıts AA} WaIiecn die ersten Täufer N der urpfalz nach
Pennsylvanıa ausgewandert, S1e Land und Friıeden in Wıllıam enn s Kolonıie
fanden DIie chönen Briefe mıt der Rede VON Freiheit und einem en ohne
Unterdrückung und Dıskrıiminierung dıe Verwandten und Freunde in der alz
lıeben nıcht ohne Wırkung Bereıts >FIE7 verheßen etwa 300 Mennoniten über
Rotterdam In ıchtung Ameriıka die urpfalz, wiıederum nıcht ohne der
holländıschen Glaubensbrüder, dıe mıt großzügıgen Geldspenden dıe Überfahrt
ermöglıchten. DIies der Begınn eiıner deutschen Wanderwelle in dıie Neue
Welt, Waren doch die Mennonıiıten die ersten Deutschen, dıe als Gruppe nach
Nordamerika Bıs 732 sıiedelten ungefähr + 000 Mennoniten Aaus der Kur-
pfalz nach Amerıka über und begründeten dort die großen Mennonıitensiedlungen
In Pennsylvanıa.

In der Kurpfalz eizten sıch auch nach Begınn der Auswanderung nach Ame-
rıka diskrimınıerende Gesetze dıe Mennoniten fort Das Jahr 726 rachte
Beschränkungen für den E1gentumserwerb VON Mennoniten48® _ Von Mennoniıten
erworbenes Land konnte VO früheren E1ıgentümer innerhalb VON füntf Jahren
ZUuU ursprünglichen Kaufpreı1s zurückgekauft werden. Ia die meılsten ennon1-
ten tüchtige Landwirte Warilcn und Urc iıhre vorbildlıchen Leıstungen Land und
Gebäude verbesserten, wurde dıes ZU escha für dıe früheren E1gentü-
HGF

eıtere Eiınschränkungen folgten über dıe Jahre 739 wurde dıe Einwande-
Iung in die urpfalz eingeschränkt und das jJährlıch ahlende Schutzgeld
wurde VON sechs aut ZWO Gulden PDIO Famıiılıe erhöht Br  R wurde dıe Zahl der
in der urpfalz ebenden Mennonıiten VON 744 Famılıen mıt 3/() Seelen auf 200
reduzıiert, dıe überzählıgen Famıilıen mußten das Territoriıum verlassen. Es kam
praktisch einem Heıratsverbot gleıich, WEeNN dıe Zahl der Famıiılıen immer gleich-
e1lben: 1UT 700 umfassen durfte Von den Überzähligen hatten ein1ıge das
ucC als arbeitsame und ruhıige Untertanen in benachbarten Kleinterritorien
aufgenommen werden. Für viele 1€' oft nıchts anderes, als mıt der SaNzZCH
Famılıie nach Amerıka aquszuwandern.

IC alle Mennonıiıten en der Pfalz den Rücken ekehrt. Dıiejenigen, die
lıeben, hatten einen Ruf als Landwirte und erwiesen sıch als Vorreıiter
einer fortschriıttlichen Landwirtschaft In 18 Jahrhundert hat sıch der umtriebige
Pfälzer Landwirt avı Möllınger den Ehrentitel "Vater des pfälzıschen CKer-
baus‘ erworben, der ıhm VON dem bekannten Unı1versalgenie Jung-Stilling e1ge-
legt wurde. Möllınger hat T7A als erster den au der arto gewagtl und

48 Christian Neff, Das uslösungsrecht die Mennoniten In der Kurpfalz. In Christliıcher
Gemeinnde-Kalender 21 (191 A0-
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jeferte dıe Frucht stückweise den kurfürstliıchen Hof nach Mannheım.
DIie Mölliıngerfamilıie auch führend In Versuchen, mıt alk den en C1-

tragreicher machen. Der au VON lee und Luzerne, VoNn mennonıtiıschen
Landwıirten eingeführt, ermöglıchte dıe neuartıge Haltung VON 1eh In den Stäl-
len Der gesammelte Dung konnte auftf dıie Felder gebrac werden und verbes-

die Produktivıtät. Keın under, dalß sıch dıie mennonıtıiıschen Landwırte VOT

em aD E3 HIC einen beträchtliıchen Wohlstand auszeichneten“? uch auf
handwerklıchem Gebiet zeichneten sıch ıe Mennoniıten aus Zum e1ispie arbe1-
tefe eine Uhrmacherfamıilıe InzZıng AUusSs Neuwıied CN mıt dem berühmten MÖö-
eiIbauer Röntgen, einem Herrnhuter, Ihre Ten und Spieldosen
gelangten alle europäischen Höfe>0

Vıelleicht können WIT mıt dem elerno als eıspie. einer Täufersiedlung
ein1ges verdeutlichen. Um 682 übernahm eter Crayenbühl (später in Krehbiel
geändert), der 1670 aus der chweIl1z eflohen W den elerno in Erbbestand
VO Kurfürsten. Im Erbbestandsbrief wırd Crayenbühl gestattet, überein-
stimmend mıt der Mennoniıtenkonzession in seinem Haus mıt seinen Famıilıen-
angehörıgen eigene Gottesdienste halten, allerdings ohne das nıchtmennonıLiti-
sche Gesinde miteinzubeziehen>! Cjeder übrigens mıt dieser Verpach-
tung zufriıeden, WIE WIT dUus»s eiıner age des früheren Pächters erfahren, der O
fensichtlich seine acC nıcht bezahlt hatte und Crayenbühl 1Ns Feld e)
dieser se1 ein Ketzer, der ıhm, einem ıtglıe der reformıerten rche,
unverständlicherweise VOTSCZOLCNH werde.

Die Nachfahren der Famıiılıie Krehbiel bewohnen den elerno bIıs auf den
heutigen Tag, eın e1ıspie kontinulerlicher Sıedlungsgeschichte. Daneben stehen
andere langJährıge Sıedlungen ehemalıger Schweilizer Täuferfamıiliıen Der TOß-
te1l der in der alz wohnenden Mennoniten stammt Von eingewanderten
Schweizer Täufern ab, WIe WIT den amen Kägy, Haury, Krehbiel, Neif,
Neukommet, Eymann, ally, Zerger (Zürcher), Lichti, die in unseren pfälzıschen
Mennonitengemeinden häufig vorkommen, blesen können>2 .

Ehen zwıschen Mennonıiten und Andersgläubigen WaIilen DIS etwa 010 nıcht
zugelassen, auch spater nıcht üblıch Das untersagten nıcht NUur die eigenen Ge-
meindeordnungen, sondern auch VON den Landeskirchen AUuUSs verpönt. DIies
stärkte die verwandschaftliıchen und die wıirtschaftlıchen an innerhalb der

Zu diesem ema vgl Ernst Correll, Das schweizerische Täufermennonitentum. übıngen
1925
Dietrich abıan, Kınzıng und Röntgen. hren Aaus Neuwied. Bad Neustadt 1983
Der or1ginale Erbbestandsbrie: VOonNn 1682 eimnde! sıch In der Mennonitischen Forschungsstelle
und 1st In Waltner (wıe Anm. 38), 81 it abgedruckt.
936 gab arrer Christian Nefif, rediger der Mennonitengemeinde elerhof, eın
'Mennonitisches Adressbuc| (Weılerhof) heraus. Hierin wird eutlıch, daß die Schweizer Täu-
fernamen In Süddeutschland überwıegen, WEeNnN INan die Miıtgliederlıste der süddeutschen Men-
nonıtengemeinden betrachtet
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Gemeıinschaft, In der viele Famıiılıen vers1ıppt und verschwägert WaIien Man
tauschte SCIN dıe Errungenschaften und Praktiken in Landwirtschaft
und andwer: dus, sıcher auch ZU wirtschaftlıchen Erfolg beıitrug. In ihrer
Lebensweise suchten S1e entsprechend ihrer relıg1ösen Auffassung Bescheıiden-
heıt und Unauffälligkeıit den Tag egen, eine Haltung, die nıcht zuletzt auch
in eıdung und Einrichtung ZU USGTruC kam

Das Elsaß und dıie 'alz Waren nıcht dıe einzıgen Gebiete, dıe Schweizer Täu-
fer ufnahmen. eiwa 730 auch Täufer aus dem Emmental in das Bis-
tum Basel, in das Juragebirge. gleic der Fürstbischof als katholischer
TICANENIUTS äuferfeindlich eingestellt gaben doch etzten es wirt-
scha:  16 TUn den Ausschlag für eıne begrenzte Duldung® Hıer 6S dıe
Bevölkerung, die In Petitionen den Bischof die Vertreibung der etzer VeOI-

Jangte, der Bıischof Johann Konrad FAr ein ZUT Ausweisung
erließ, s aber nıcht durchsetzte. e ‚9 aber nıcht als vollwertige Bürger und
Chrısten anerkannt, blıeben 1im Jura Täufer zurück. In den Bergen WaIien S1e stark
isolıert, bis in dıe Gegenwart bılden s$1e eine deutschsprachıige Nnse inmitten
einer französısch sprechenden katholischen Umwelt>* .

uch 1m Schwe1izer Jura wurde mıt der eıt das Land napp, mıt Begınn des
Jahrhunderts (1817-1833) wanderten dıe Juratäufer in großer Zahl dQus ıhrer

Heıimat AQUus nach Amerıka, vornehmlıch nach Ohı10, VON AQaus weitere inner-
amerıkanısche Sıedlungsaktıivıtäten ausgingen?? Jura 1e' eine kleinere, bis
heute bestehende Gruppe zurück. Miıt den Juratäufern kamen dıe etzten Aus-
wanderer aus der Schwe1i1z nach Amerıka, dieses Kapıtel der Auswanderungsge-
schichte hatte damıt eın Ende

Das 19 Jahrhundert eın Uun!| der npassung und des Versuches,
den überkommenen Glauben, der Urc relıg1öse Sonderrechte geschützt W in
eiıne sıch verändernde Welt überführen Die Verfolgung, dıe oft dıe preu
VO Weızen trennte, gehörte der Vergangenheıt Eın Wınd wehte in
Europa, und AUus dem Westen kam dıe umwälzende Botschaft der Französischen
Revolution, die schheB3lıc das polıtische Bıld und das Denken der Menschen in
Europa SanzZ anders gestalten sollte

Be1l en Vorteılen, dıe das ‘Bürgerrecht für alle‘ für die Mennoniten hatte,
zeıgten sıch auch bald die Nachteıle, WEeNnN nämlıch der Wehrdienst für jeden
einzelnen verbindlıche Pflıcht wurde. Waren dıe Mennoniten vorher automatısch
VO Wehrdienst befreıt, mußten S1Ee Jjetzt selbst In den Krıe2 ziehen oder einen
für die meıisten unerschwinglıchen Ersatzmann ezahlen ach uflösung der
Kurpfalz 802 beschlossen leiten_de rediger in der alz mıt ıhren » I[bersheimer

53 Tatz (wie Anm. 1), S6.69 ff.
Ebd

Amstutz, Geschichtliche Ereignisse der Mennonıiten-Ansiıedlung in en utnam
County, hı10 Bluffton Selbstverlag, 1925
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Beschlüssen«, CS INn kriegsireien Territorien dem einzelnen überlassen, ob ST

dem Wehrdienst olge leiste oder nicht>® Für dıejen1gen, die keıinen Ersatzmann
tellen konnten, gab 65 dıe Möglıchkeıit ZUT Auswanderung, sSE1 CX in kriıegsfreie
Terriıtorien oder nach Übersee. Auf der anderen Seıte finden WIT aD S10 in den
napoleonıischen Heeren Mennoniten als oldaten, dıe in Sanz Europa kämpften
und starben.

ach dem Fall Napoleons und der Wiıederherstellung der alten Ordnung 1mM
Wiener Kongreß gab CS für dıe Mennonıten, dıe in dem Terriıtioriıum Rheıinhessen
(aus Teılen VON Worms, Maınz und Resten der urpfalz lebten, die Möglıchkeıit,
anstelle des aktıven Dienstes einen Sanıtätsdienst abzuleısten, eine egelung, die
die Mennoniten noch 1mM Ersten Weltkrieg beanspruchten. ach dem /weıten
e  1e2 SCWAaNnN den Mennoniten das Prinzıp der Wehrlosigkeıt wlieder

Bedeutung, nıcht zuletzt HC den Einfluß in Deutschlan helfender und
arbeıtender amerıkanıscher Mennoniten, deren Oriahren einst Aaus der 'alz

Vom Staat die Erlaubnıiıs der Eıdesverweigerung toleranter DC-
an worden. Se1lit kurfürstliıchen Zeıiten erlaubt, hatte SIE auch iIm Zweıten
e  1eg Bestand

Die eıt der Aufklärung und des bürgerliıchen 19 Jahrhunderts Z1ng auch
den Mennoniten nıcht spurlos vorbel. Die Schlagworte der Französıschen EVO-
lution, Lıberte, Fraternite und Egalıte Walecen Z W: egriffe, die den Täufern der
Vergangenheıt TeEM! Waren, und mıt denen S1e als einfache Ackersleute mıt ihrer
starken Betonung VON Gemeiminde und Gemeinschaft wen1ig anfangen konnten.
ach dem Verlust ıhrer Sonderstellung als Mennonıiıten jedoch und adurch,
leiche Rechte und iıchfen für alle Nun Realıtät geworden Warcen, mußte 1NUN

jedes Gemeindeglied selbst eiıne eigene Entscheidung treffen, ob In Fragen des
Miılıtärdienstes oder der Eiıdesverweigerung, und konnte sich nıcht ınfach auf
das Votum der Gemeinde tutzen Die der Gemeinde als letzte nstanz in
en Fragen esal NUunNn weniger Gewicht

Im Jahrhundert veränderte sıch mıt der Durchsetzung der industriellen
Entwicklung und dem ückgang der in der Landwirtschaft Beschäftigten auch
die Derufliche truktur der Mennoniten. Bis ZUT Miıtte des Jahrhunderts heben
die Täufer oOder Mennonıiıten überwiegend in der Landwirtscha: tätıg und Wairen
VON der Landfrage abhängı1g. An dieser Ausrichtung auf das Agrarısche suchen in
Amerika dıe Amıischen und auch die Hutterer DIS In dıe Gegenwart festzuhalten.
Ihre komplizierte rel1g1öse Ordnung würde vermutlich den Eınflüssen der
modernen Lebens- und Arbeitswe zerfallen Jedoch macht das Problem der

56 Die Ibersheimer Beschlüsse sınd bei Ellenberger (wie Anm 47), 42-54, SOWIe bel Paul Scho-
er. Die Ibersheimer Beschlüsse Von 1803 und 1805 (In Mennonitische Geschichtsblätter
(1963), 29) abgedruckt
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Knappheıt der Landressourcen der großen Zahl VON achkomme auch
di1esen Gruppen schaffen>/

Für dıie meısten achkommen der Schwelzer Täufer, ob In den USA oder In
Europa, fand nach dem 7Zweıten e  1e9 eıne NECUC, Sanz andersartıge ande-
rungsbewegung Es andelte sıch die Landflucht In dıe Städte und Bal-
Jungsgebıete, die Arbeıtsplätze bleten. Heute sınd dıe melsten Mennonıiıten
schweızerıischen Ursprungs Stadtbewohner Dies bedeutete für den Mennonıiıten
und dies gıilt natürlıch auch für alle Menschen, dıie einen ähnlichen Umwand-
lungsproze durchmachen eıne Urc und Üre bäuerliche Geme1indestruktur
und einen Glauben, der über Jahrhunderte VonNn Verfolgung und W anderungen
epragt WAdl, in NeCUC Formen gießen und diesen zeiıtgemäßen USarucC verle1-
hen mussen Zum M6 aben die meılsten Gemeinden diese Veränderungen
mıt Erfolg bewältigt und iıhre in der Vergangheit erprobte und ewährte Identität
auch In der Gegenwart bewahren können.

Hans-Wılhelm Wındhorst Werner ohn, Die Amischen ıIn der Lancaster County(Pennsylvania). Vechta 9972 (Vechtaer Studien ZUr Angewandten Geographie und Reglonalwis-senschaft
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